
A l l g e m e i n e 

botanische Z e i t u n g 

Nro. 3 4 . Regensburg, den 14. September 1830. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 
Beobachtungen über die Umwandlung von Antheren 

b» Carpelle; von Hrn. Dr. H u g o M o hl, Pro­
fessor in Tübingen. (Fortsetzung.) 

A l l e diese Beobachtungen sind an Pflanzen 
""gestellt, bei welchen zwei oder eine grössere 
•̂ •neahl von Carpellarblättern zur Bildung des Ova-
p , U m s B i c h vereinigen. Die Verwandlung des Car-
P^'arblattes zur Anthere ist daher hier vielleicht 
* e n ' g e r deutlich, als bei Ovarien, welche nur aus 

'"era Carpellarblatte gebildet sind, wenn es auch 
Scheint, dass bei der Umwandlung zur Anthere das 
V e pWandelte Carpellarblatt beständig eine Neigung 
«•igt, 

sich von den übrigen Blättern des Ovariums, 
Welche die' Cnrpellarnatur beibehalten, loszutrennen, 
Wie dieses aus den Beobachtungen von R ö p e r an 

Gentiana campestris, von S c h i m p e r an Salix 
habylonica und an Primula acaulis *) erhellt. 

Ueber die Art und Weise, wie dieseUmwand-
° n g vor sich geht, Hessen mir Beobachtungen an 

^«gebildeten Blüthen von Chamaeropa humilis hei-

*) Spenner , Flor» F r i b o r g . T. Iii. P- 1061. 

F l o r a i836. 54. L 1 
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nen Zweifel übrig, indem bei dem einfachen Ba» e 

der Ovarien dieser Pflanze die Verhältnisse durch­
aus deutlich waren. Die Carpelle hatten sich näffl-
lieh auf die gewöhnliche Weise zu je drei in einer 
Blüthe entwickelt, sie besassen ihre normale Fori" 
und Grösse, jedes enthielt ein gut ausgebildetes 
Ovulum und' sie wichen von ganz normalen 0*'«' 
rien nur dadurch ab, dass zu beiden Seiten der 
Bauchnath ein gelber Wulst der Länge nach ver­
lief, welcher beim Durchschnitte des Ovariums sich 
als ein durch die gewöhnliche Scheidewand in zWe l 

Loculamente getheiltes, mit Pollen gefülltes Antbe-
renfach erwies. Es war also in diesem Falle voll­
kommen deutlich, dass die Antherenfächer und d>6 

Production von Pollen in keiner Beziehung z" r 

Hervorbringung von Eichen stehen, dass der Polle" 
nicht in einer durch Einrollung eines Blattes ent­
standenen Höhlung, sondern im Innern des Blatte» 
selbst, und zwar in der Nähe seiner Ränder, g^ 
bildet wurde; es ist ferner, da das Carpellarbl 8" 
mit seinen Rändern verwachsen war und die A " ' 
therenfächer auf der äusseren Seite des Carp e " s 

sich befanden, deutlich, dass sich dieselben »'^ 
der Rückenfläche des Carpellarblattes gebildet b 8 ' ' 
ten und dass die Sutur nicht dem Biattrande 
sprechen konnte. 

Von eben so grosser Wichtigkeit für die Le i " * 
von dem Baue der Antheren sind diejenigen F»l'e' 
in welchen die Antheren durch Production *"0" 

Eiern und durch allmählige Annäherung an d'** 
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opm des Ovariums in Carpelle übergehen. Fälle 
dies-- * -
von 

Hergang von R o b . B r o w n *) bei Sempervivum 

e s er Art sind häufiger, als die der Umwandlung 
n Carpellen in Antheren; es wurde z. B. dieser 

tectorum, Tropaeolum majus, Cheiranthus Cheiri, 
°clUearia Armoracia, Papaver nudicaule, Salix 

oleifolia beobachtet, von D e c a n d o l l e **) beiMag. 
"oKa fuscata und verschiedenen Arten von Salix, 
V ° n R i c h a r d an Erica Tetralix, von R ü p e r an 
^aPaver Orientale, von M i r be i*** ) beim Pfirsich, 
* ° n S c h i m p e r t) bei Stachys germanica, von 
•^ndle y tt) a n einer Amaryllis, an Sempervivum 
^torutn, Cheiranthus Cheiri. 

Da die Beobachtungen, welche über diese 
IT u 

b ergänge gemacht wurden, nicht immer mit der 
n^'°igen Genauigkeit angestellt worden zu seyn 
f e i n e n , und diese unvollständigen Beobachtungen 

eranlassung wurden, dass einige Schriftsteller 
§erungen aus ihnen herleiteten, welche mit den 

e s ultaten meiner Beobachtungen durchaus im W i -
e r s pruch stehen, und eine Hauptstüze einer, wie 

* s ^ i r wenigstens scheint, falschen Ansicht über 
n Antherenbau sind, so ist es vielleicht nicht 
n e Interesse, wenn ich hier von den Mittelbil-
n 6 e » zwischen Antheren und Carpellen, wie ich 

* Vermischte Sehr . T . I L p . 6 2 5 . 

" ) Organogr. T . I. p. 6'»5. 

I r - lem. de bot. p. 23g. 

+) F l o r a !82g. p. 4a*. 

+t) l u t r o d . to botany. p. 5i8 , 
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sie hei ein paar Pflanzen fand, eine genaue Be­
schreibung inittheile. 

Die eine meiner Beobachtungen betrifft die b« 
Sempervivum teetorum vorkommenden Uebergang0 

von Staubfäden in Ovarien. Schon von S ch ui i d e I W 
wurden dieselben beschrieben und abgebildet. H«'' 
l e r **) erwähnt derselben, ebenso D u P e t i ' 
T h o u a r s , R o b . B r o w n , L i n d l ey u. s. 
Diese Missbildung musste auch notliwendigervve ,se 

häutig untersucht werden, indem nach G a u d i " 9 

Angabe ***) nur die wildwachsende Pflanze bei"-0 

Kreise von Staubfäden im n o r m a l e n Zustande be­
sitzt, dagegen alle kulfivirten oder auf Mauer" 
stehende Exemplare wenigstens den i m i e i i i K>'«'s 

in Carpelle verwandelt haben; eine Angabe, Vi^r 
che von K o c h t ) bestätigt w i r d , wie denn a" c ' 1 

ich noch kein Exemplar gefunden habe, an 
chem alle Staubfäden normal gebildet gewesen warf"' 

In den Blüthen von Semperrivum teetorum, "' 
welchen diese Missbildung sich findet, ist die A " ' 
wähl der Staubfäden durchaus normal, d. b. ''''' 
doppelte von der Zahl der Blumenblätter. Die* 0'' 
ben stehen in zwei Kreisen; die des ausser"0" 
Kreises sind den Blumenblättern, die des i n i H ' i ' ' ' " 
Kreises den Kelchblättern gegenüber gestellt, •"'' 
den letzteren alterniren die Ovarien. 

*) Itones plantar, et analys. part. p . 210, T a b . L I V 
**) Historia stirp.. H e l v . T . I. p. 4og. 

*•'«) F l o r , hebet . T . III. p. 280. 

+) Deutschland« F l o r a . T . III. p. 58.r. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0158-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0158-1


Die Staubfäden des inneren Kreises fand icli 
beständig in Carpelle verwandelt, theils in voll-
kommen ausgebildete, welche in keiner Rücksicht 
v °n den wahren Ovarien abwichen und sich zu 

egehnässig gebildeten Früchten entwickelten, theils 
, n unvollkommen ausgebildete und nach dem Ver­
blühen verwelkende Carpelle. Die Staubfäden des 
»ussere,, Kreises waren zum Theil ebenfalls in 
""vollkommene Carpelle umgewandelt, zum Theil 
E e ,gten sie die verschiedensten Uebergänge vom 
"'"'malen Staubgefässe in diese Carpelle; nur in 
Rhenen Fällen waren sämmtliche Staubfäden einer 

"the in Carpelle übergegangen. 
Die normal entwickelten Staubfäden haben ein 

l'hienieiiforiniges, purpuri-othes Filament, eine rund 
'-eiförmige, etwas heller rothe Anthere, deren 
'ue Fächer auf der vorderen und hinteren Fläche 
aneinander grenzen, dass sie nur durch eine 

U l ' che getrennt sind und das Connectiv äusserlich 
"^cbt sichtbar ist; die Nath ist auf beiden Seiten 
^ e i ,falls tief eingeschnitten, so dass die Anthere 
" 'ch vier Längenfurchen in vier gleiche Abthei-

U , ,gen getheilt wird. 
Bei der ersten Annäherung zur Carpellforiu 

, l l d die Rückenfurche der Anthere, mit Ausnah 
" 0 ''"'es oberen Theiles, seichter, ihr Boden brei-

sich in eine Fläche aus, so dass an ihre Stelle 
e | " deutliches Connectiv tritt. Dieses Connectiv 
g°'»t an seinem untern Ende unmittelbar in die 

"ckenfläche des Filamentes über; das Councctii 
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so wie der obere, hintere Theil des Filaments, l ' 8 ' 
ben eine grüne Farbe angenommen ; das Filament 
ist etwas kürzer und dicker, als bei'm norm«len 

Staubfaden. Die vordere Seite der Anthere "i'd 
des Filaments sind durchaus unverändert. 

Bei weiter fortgeschrittener Umänderung 1 8 

das Connectiv und der obere, hintere, grüne T ' ' e ' ' 
des Filaments breiter geworden, es krümmt s i c B 

das ganze Staubgefäss bogenförmig einwärts, 
dass seine Rückenfläche dem Rücken eines Ovarn" 1 1 8 

ähnlich w i r d ; zugleich treten auf dem grün gef0 1^ 
ten Theile dieselben drüsentragenden Härchen 8 U ' 
wie sie auf den Ovarien der Pflanze bemerkt W e r 

den. Die.hinteren Loculamente der beiden Antb«' 
renfächer schmelzen an der Spitze der AntbC" 
zusammen und bilden eine stumpfe, schnabeh"'1' 
mige Verlängerung, welche einwärts gebogen , s 

und sich über die Spitze der vorderen Loculam e " t e 

einwärts biegt. Die Furche, welche auf je^el 

Seite das vordere von dem hinteren Loculam e n '^ 
trennt (in welcher die Nath der Theca liegt), *F 
in demselben Verhältnisse tiefer, in welchen» s l 

auf der Rückenfläche das Connectiv in die B r e ' t e 

ausdehnt. Anfänglich erhält sich diese Furche g 
gen die Spitze der Anthere hin noch vollkomn16'1 

unverändert, an ihrem unteren Ende weicht Me 

gen das vordere und hintere Antherenfach aus e'1' 
ander und es verlängert sich die auf diese \Vei s e 

breiter und tiefer gewordene Furche eine Stre^ 
weit am Staubfaden hinab; sowohl die be»de' 
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»wische» de» A»therenlocuIame»ten liegende» Längs-
•'ander der Furche, als die Ränder ihres unteren, im 
Staubfaden liegenden Endes verlaufen nicht allmäh­
lig in die Überfläche der Anthere u»d des Fila 
•aents, sonder» sind in einen vorspringenden Wall 
»"geschärft, welcher gegen die Furche steil abfällt, 
dagegen auf der äusseren Seite allmählig i» die 
Anthere und den Staubfaden übergeht. Die Epi ­
dermis, welche diese Furche und den iniiern Theil 
des sie begrenzenden Walles überzieht, ist glatter 
a>* die Epidermis des Staubfadens und Connectives 
ü ,»d nie mit Härchen besetzt. 

Als dritte Uebergangsstufe können wir die 
Perm betrachten, bei welcher sich das Connectiv 
aiü Kosten der hinteren Antherenloculamente so 
*ehr ausbildete, dass es die volle Breite des Ova-
''iuinrückens erreichte, und die beiden hintere» An­
therenloculamente nicht bloss durch das Connectiv 
a " f die Seiten geschoben worden, sondern an ihrem 
u"tere» Ende zur Bildung des Conuectivs und des 
die Furche begrenzende» Walles verwendet wur­
den und nur noch gegen die Spitze der Anthere 
''in sich erhalten haben. Die schnabelförmig ver­
längerte Spitze der Anthere zeigt immer noch durch 
ihre rothe Färbung die Abstammung aus den hin­
teren Antherenloculamenten an. Die vorderen Lo-
cnlamente sind nooh immer völlig unverändert, das 
Filament ist sehr verkürzt und umgekehrt coniscb, 
indem es auf seiner hinteren Seite sich allmählig 
>n das breite Connectiv verläuft; das ganze Fila-
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556 

ineut ist grün. Es verdient bemerkt zu werde», 
dass nicht immer auf beiden Seiten des Staub 
fadens die Umänderung in gleich hohem Grade 
fortschreitet; es kann die eine Hälfte noch Vfßr 
kommen normal seyn, wenn die andere Seite be­
reits die beschriebene Veränderung erlitten ha*> 
Wenn die Antheren bis zu dem beschriebene" 
Grade verändert sind, so sind ihre Seitenfurche» 
zum Theil noch leer, meistens jedoch ist der " " ' 
tere Theil derselben, so wie die innere Fläche des 
sie begrenzenden Walles, mit einer geringeren ode* 
grösseren Menge von Eierehen besetzt. Die* 6 

Ovula haben meist ihre volle Ausbildung nicht er­
reicht, sondern bilden cylindrische Protuberanzen, 
an denen sich Nucleus und Eihäute noch nicht un­
terscheiden lassen, welche zu beiden Seiten übe'' 
die Anthere vorstehen. 

Als vierte Uebergangsslufe kommen Antheren 
vor, bei welchen die stumpfe, aus der Spitze der 
hinteren Loeulamente hervorgegangene Protuberai1' 
pfriemenfüriuig verlängert ist, eine mehr gerade 
Richtung besitzt, kaum noch eine schwache, rö" 1 ' 
liehe Färbung zeigt und bereits ihre Bestimmung 
zum Stylus nicht mehr verkennen lässt. Die vor­
deren Antherenloculamente haben sich nun aue» 
von unten nach oben zurückgezogen, und sind oft, 
bis auf eine unbedeutende Spur, welche sich nur 
noch durch rothe Färbung zu erkennen gibt, ver­
schwunden. Der flügelförmige, die Seitenfurche 
nach hinten begrenzende Wal l , welcher eine u<>-
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mittelbare Fortsetzung der hinteren Flache der A n -
tliere bildet und grösstentheils aus der Umwand­
lung der hinteren Loeulamente hervorging, hat sich 
nun zu beiden Seiten gegen die vordere Fläche 
U e s Staubfadens vorgebogen, so dass die hintere 
Seite der Anthere nun der Rückenfläche eines 
"Variiimg immer ähnlicher wird. Die Seitenfurcben 
B lnd noch mehr nach abwärts verlängert und ver-
ueft und enthalten viele Ovula. Auf der vorderen 
Seite der Anthere ist an die Stelle der verschwun­
denen vorderen Loeulamente eine platte, hautför-
""ge Ausbreitung des im Innern immer noch voll-
bündig vorhandenen Connectivs getreten, welche 
Jedoch schmaler als die hintere Fläche der Anthere 
, s t i so dass theils hiedurch, theils durch die Rie­
gung der Ränder der hinteren Fläche nach vor­
wärts die beiden Seitenfurchen auf die Baucb-
miehe hervorgerückt wurden. Das Filament ist 
fcehr verkürzt, und von dem oberen Theile, wel-
cher a u s a e r Umwandlung der Anthere hervorging, 
" " n auch auf der vorderen Seite nicht mehr durch 
° l " e Einschnürung getrennt. Das Ganze stellt in 
diesem Zustande ein auf dem Rücken abgerundetes, 
v ° r n abgeplattetes Carpell dar, dessen Höhlung 

Jedoch nicht einfach ist, sondern der Länge nach 
d 
uurch das noch vorhandene Antberenconnectiv in 

»Wei Loeulamente getheilt ist, welche sich durch 
zWei parallele Längespalten am Rande der vorde-
r p n , platten Seite öffnen. Die Ovula sitzen theils 
"u Innern der Furche, hauptsächlich aber an den 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0163-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0163-8


dieselbe begrenzenden Rändern, 60vrobl an dem 
vorderen, als dem hinteren. Auf diese Stufe der 
Umwandlung gelangen schon einzelne Antheren der 
äussern Reihe, vorzüglich aber finden sie sich bei 
den Antheren der inneren Reihe, welche grössten-
theils eine der beschriebenen sich annähernde Be­
schaffenheit haben. 

Der letzte Schritt endlich, die Umwandlung 
dieses durch seine zwei Fächer und die dopp e " e 

Längenfurche noch an den Bau der Anthere eri"-
ucrnden, allein bereits keine Spur von Anthere"' 
loculainenten mehr besitzenden Carpells in das g e ' 
wohnliche, einfächrige, mit einer Bauchnath ver­
sehene Ovarium geschieht auf die Weise, dass d ' 0 

vordere, häutige Ausbreitung des Connectivs (oder 
vielmehr die häutigen Flügel, welche aus der Um­
wandlung der vorderen Antherenloculamente her­
vorgegangen sind) sich von beiden Seiten inline1' 
mehr zurückziehen, zuletzt mit dem Comiect>v 

selbst verschwinden und so ein schiffförmiges, a " ' 
der Bauchseite weit geöffnetes, an seinen Rändei'1' 
mit Eiern besetztes Carpell zurücklassen, dessen 
Spitze sich in einen conischeti, an der vordere" 
Seite von einer schmalen Furche durchzogenen Sty 
lus endigt.' Es bedarf jetzt nur noch der in viele" 
Fällen auch wirklieh eintretenden Verwachsung 
beider Seitenränder zur vollständigen Bildung ein 0 ' 
normalen Ovariums. 

Aehnliche Uebergänge der Antheren in Uat" 

pelle beobachtete ich an einigen Stöcken von Papa' 
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ver Orientale, an welchen sämmtliche Blüthen diese 
Missbildung in mehr oder weniger hohem Grade 
zeigten. Die Blüthen waren in Beziehung auf den 
Kelch, die Corolle, die äusseren Kreise von Staub­
fäden und das Pistill normal; dagegen waren die 
inneren Staubfäden (etwa die Hälfte der sämmt-
lichen Stamina) mehr oder weniger verändert, der 
uebergang derselben in Carpellarblätter desto voll­
ständiger, je näher dem Ovarium ein Staubfaden 
stand. 

Auf der ersten Stufe der Missbildung war das 
Filament und der obere Theil der Anthere noch 
vollkommen normal, die Abweichung vom gewöhn­
lichen Baue beschränkte sich auf den unteren Theil 
der Seitenfurchen der Anthere; diese waren näm­
lich breiter geworden, indem sich die gefärbten 
Loeulamente der Anthere auf die Seiten und nach 
oben zurückzogen , wodurch die Nath in eine 
Weisslichgrüne Fläche ausgedehnt wurde. Auf die­
ser Fläche war eine geringere oder grössere Menge 
Von Eiern zerstreut und dadurch die Bestimmung 
derselben zur Placenta angedeutet. "Während bei 
den umgewandelten Staubfäden von Sempervirum 
die Anthereimath, je mehr sich die Antherenlocu-
mente umwandelten, sich immer mehr und mehr 
vertiefte und zu einer Furche aushöhlte, so ent­
stand bei den Staubfäden von Papaver im Gegen-
theile an dieser Stelle eine Wucherung des Paren-
chyms, welche in Form eines vorspringenden Wul ­
stes »wischen dem vorderen und hinteren Locula-
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inente herablief und sich auf den oberen Theil des 
Staubfadens fortsetzte. 

Je mehr sich die Antherenloculamente von 
unten nach oben verkleinerten, desto grösser wurde 
diese wulstförmige Placenta, desto dichter war sie 
mit Eiern besetzt, desto mehr war das Filament 
verkürzt und durch die auf dasselbe fortlaufenden 
Verlängerungen der Placenta verdickt, desto mehr 
verschwand die frühere Trennung zwischen An­
there und Filament. Die Eier waren theils höchst 
unvollkommen entwickelte Wärzchen, grösstentheils 
aber waren sie den normal entwickelten Eiern der 
Ovarien vollkommen gleich, aus Primine, Secun-
dine und Nucleus zusammengesetzt. 

Die Antherenloculamente wurden, so weit sich 
zwischen ihnen von unten nach oben die Placenta 
entwickelt hatte, schmäler und enger, ihre Höhlung 
war jedoch, so weit sich aussen eine rothe Fär­
bung zeigte, erhalten und mit gut ausgebildetem 
Pollen gefüllt, die Scheidewand zwischen dem vor­
deren und hinteren Loeulamente war, so weit aus­
sen auf ihr die Placenta verlief, sehr verdickt und 
ging nach aussen unmittelbar in die Substanz der 
Placenta über. Bei denjenigen Antheren, welche 
6ich dem Baue des Carpells mehr annäherten, an 
welchen die Placenta sehr breit geworden und mit 
einer reichlichen Menge von Eiern bedeckt war, 
verschwanden die Antherenloculamente, so weit 
sich die stark entwickelte Placenta erstreckte, 
völlig. 
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Bei den Antheren von Sempervivum nahen 
Wir zuerst die hinteren Loeulamente verschwinden, 
während sie zugleich durch starke Entwicklung des; 
Connectivs auf der hinteren Antherenfläche ausein­
ander traten, erst'weit später verschwanden die 
vorderen Loeulamente. Etwas Aehnliches, jedoch 
nicht in gleich hohem Grade ausgesprochen, kam 
u ei Papaver vor. Indem nämlich die Placenta sich 
verdickte und die Antherealoculaniente verdrängte, 
8 0 zog sie sich zugleich gegen die vordere Anthe-
'"enüäche hin, wodurch der Bücken der nach dem 
verschwinden der Antherenloculamente grün ge­
wordenen Anthere gewölbt wurde. 

Schon oben wurde bemerkt, dass die Entwick­
lung der Placenta von unten nach oben fortschritt. 
hei vielen Staubfäden erreichte sie nur die halbe 
hänge der Anthere, dann war die obere Antheren-
hälfte 

vollkommen normal. Bei anderen reichte sie 
dagegen bis zur Spitze der Anthere und stiess mit 
der Placenta der entgegengesetzten Seite zusam-
m en. In diesem Falle war nur ihre untere Hälfte 
°der ihre unteren zwei Hritttheile mit Eiern besetzt, 
der obere Theil stellte eine» glatten, grünlichweis-
sen Strang dar, welcher mit dem der entgegen­
gesetzte» Seite an der Spitze der Anthere zusam-
uienfliessend in eine kurze, stumpfe, mit Papillen 
besetzte Spitze auslief. Diese Spitze konnte leicht 
für die erste Andeutung eines Stigma gehalten wer­
den. Die Untersuchung solcher Antheren, welche 
s 'ch dem normale» Carpelle mehr näherten, zeigte 
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dagegen, dass das Stigma sich auf eine andere 
Weise bildete, und dass jene papillose Endigung 
der Placenten eher für die erste Andeutung des 
leitenden Zellgewebes zu halten sey. 

Die Bildung des Stigma ging auf folgende 
Weise vor sich. Es breitete sich der aus der Um­
wandlung der hinteren Antherenloculamente her­
vorgegangene Rand des Carpellrückens auf beiden 
Seiten flügelförinig aus und schlug sich am ober« 
Ende des Carpells wieder rückwärts um sich selbst 
zurück, so dass dadurch seine innere und vordere 
Seite zur äusseren und oberen wurde. Dieser um­
geschlagene Rand war dicht mit Papillen besetzt 
und entsprach dem Stigma des ausgebildeten Car­
pells. Aus dieser liildungsweise des Stigma, wel­
ches nicht bloss die Spitze des Carpells einnahm, 
sondern zu beiden Seiten eine Strecke weit an sei­
nem Rande herunterlief, und daher aus zwei unter 
einem Winkel zusammenstossenden, wulstartigen 
Linien bestand, erklärt sich die strahlenförmige 
Gestalt, welche das Stigma des normal entwickel­
ten Ovariums zeigt, so wie der Umstand, dass die 
Strahlen über den unvollständigen Scheidewänden 
und den Placenten des Ovariums stehen und mit 
dem Rücken der Carpelle alterniren. 

D a , wie oben schon bemerkt wurde, die bei­
den Placenten in demselben Maasse, in welchem 
die vorderen Antherenloculamente schwanden, sich 
von beiden Seiten auf der vorderen Antherenfläche 
einander näherten, so bildeten sie bei solchenCar-
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P e ' len, bei welchen die vorderen Antherenlocula­
mente vollkommen verschwunden waren, zwei pa­
rallel neben einander laufende, durch eine tiefe und 
schmale Furche getrennte Wülste. A u f ähnliche 
Weise findet man auch bei dem normal entwickel­
t e Ovarium von Papaver die Placenten jedes Car-
l'ellarblattes einander sehr nahe stehend, und die 
" " lere, vordere Fläche des Carpellarblattes sehr 
schrnal. Je mehr die Placenten entwickelt, die 
^arpellarrücken auf Kosten der hinteren Loeula­
mente ausgebildet waren, desto mehr waren die 
Filamente verkürzt, breit geworden und desto mehr 
^ar ihre Abgrenzung von der Anthere verschwunden. 

Die in der Nähe des Ovariums stehenden Staub­
t e n waren auf die beschriebene Weise vollkom­
men in Carpelle übergegangen, welche auf der 
Bauchseite offen standen. Häufig geschah es nun, 
dass zwei bis vier derselben, welche in einer Linie 
nehen einander standen, mit den Rändern unter 
ClI>ander bis zur Spitze der Narben, verwachsen 
Waren und auf diese Weise zwar nicht vollständige 
Ovarien bildeten, jedoch ziemlich getreu kleineren 
0 ( ler grösseren Abbildungen des normalen Ovariums 
entsprachen. 

(Schluss folgt.) 

IT. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
1. In R e i c h e n bach's Flora excursoria wird 

*n Vignea ehorilorrhiza die Autorität L i n n e s an-
*'att K h r h a r t ' s gesetzt. Vergl. E h r h , Beitr. I. 
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P e ' len, bei welchen die vorderen Antherenlocula­
mente vollkommen verschwunden waren, zwei pa­
rallel neben einander laufende, durch eine tiefe und 
schmale Furche getrennte Wülste. A u f ähnliche 
Weise findet man auch bei dem normal entwickel­
t e Ovarium von Papaver die Placenten jedes Car-
l'ellarblattes einander sehr nahe stehend, und die 
" " lere, vordere Fläche des Carpellarblattes sehr 
schrnal. Je mehr die Placenten entwickelt, die 
^arpellarrücken auf Kosten der hinteren Loeula­
mente ausgebildet waren, desto mehr waren die 
Filamente verkürzt, breit geworden und desto mehr 
^ar ihre Abgrenzung von der Anthere verschwunden. 

Die in der Nähe des Ovariums stehenden Staub­
t e n waren auf die beschriebene Weise vollkom­
men in Carpelle übergegangen, welche auf der 
Bauchseite offen standen. Häufig geschah es nun, 
dass zwei bis vier derselben, welche in einer Linie 
nehen einander standen, mit den Rändern unter 
ClI>ander bis zur Spitze der Narben, verwachsen 
Waren und auf diese Weise zwar nicht vollständige 
Ovarien bildeten, jedoch ziemlich getreu kleineren 
0 ( ler grösseren Abbildungen des normalen Ovariums 
entsprachen. 

(Schluss folgt.) 

IT. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
1. In R e i c h e n bach's Flora excursoria wird 

*n Vignea ehorilorrhiza die Autorität L i n n e s an-
*'att K h r h a r t ' s gesetzt. Vergl. E h r h , Beitr. I. 
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1S6 and die Schriften W a k l e n b e r g ' s . Der 
Wohnort Drining ist in Deining zu verwandeln. 
Die Pflanze wurde neuerdings auch auf den Moo­
ren bei Waging und Schonram in Bayern an der 
Salzburgischen Gränze, obne Zweifel dem südlich­
sten Standorte, gefunden. 

2. Die von W il 1 d e n o w im Magazin der naturf-
Freunde 1S07, p. 138 und in der Enum. 917, l 3 

nachgetragene Arlcmisia humilis Wulf. (Jacq. Col­
lect. IV. p. 295) ist auch von S teude 1 und S p r e n ­
g e l mit dem Citat von S c o p ol. Artemisia rupeslTts 

aufgenommen worden, aber bei H o s t findet sich 
keine von beiden. 

3. In dem ebenso musterhaft angelegten fllä 
vöi*trefflich unterhaltenen Garten Sr. Excell. de« 
FürstlichTh ur n und Taxis 'sehen Geheimen-Ratbs 
und Oberpostdirectors Frhrn. v. V r i n t s - Berbe ­
r i c h zu Prüfening bei Regensburg steht gegenwär­
tig eine Agare lurida in voller Blüthe, welche durch 
die prachtvolle Entwicklung ihres Blüthenschaftes, 
wie durch die Anzahl ihrer Blüthen allgemeine 
Bewunderung erregt. Durch die Güte ihres Be' 
sitzers sind wir in den Stand gesetzt worden, 
die Genauigkeit der Beschreibung und Abbildung, 
welche Hr. Prof. Z u c c a r i n i in dem X V I . Band« 
der Verhandlungen der Kais. Leopoldin. Carolin-
Akademie der Naturforscher von dieser Pflanze ge­
geben bat, bestätigen zu können. 

(Hiezu Intellbl. II.) 
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